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XLII. ffaïjrgang 3ürid), 1. Sttärg 1939 Çeft 11

311arg»
©in gärilidj jugenblidjer -Kummer

Jü^rt midj inS übe Selb. ©S liegt
On einem ftiHert StTorgeufdjIummet
Oie Sïïutter ©rbe. Baufcbenb miegt
©in kalter SBinb bie ftarren flfie. Sd)auernb
©ont er bie 3TteIobie gu meinem Cieb ddII Scfimerg,
Itnb bie Statur ift ängftlid), füll unb trauernb,
©od) jjoffnungSooIIet aïs mein -Çerg.

©od; fieïj: halb gaukelt bir mit Bofenkrängen
3nrunberipanb,buSDnnengott,baS3®itIingSpaat
STtit offnem Hauemftug, mit kraufem golbnem ifraar
On beiner Caufbatjn bir entgegen. Hnb gu îangen
ftuf neuen SBiefen flickt
©er Qüngling fidj unb fdjmüdrt
©en tput mit 33änbern, unb baS STläbdjen pflückt
©ieOeilc^en auS bem jungen ©raS, unb bückenb fielet

Sie tjeimlid) nach bem 23ufen, fietjt mit Seelenfreube

©ntfaïteter unb reigenber iïjn ^eute,

fllS er Dorm ffatjt am Sltaienfeft geblüht,
Hnb füljlt unb ^offt.
©ott fegne mit ben SItann
On feinem ©arten bort! 2Bie geitig fängt er an,
©in lockreS 33ett bem Samen gu bereiten!
Kaum riß ber STtärg baS Sdjneegetoanb
©em SBinter non ben Jägern Seiten,
©er ftürmenb floß unb hinter fidf) aufS Canb

©en 2tebeïfd)Ieier œarf, ber Jtuß unb flu
Hnb Berg in kaltes! ©rau
Berftedkt: ©a getjt er offne Säumen,
©ie Seele doïï non ©rnteträumen,
Hnb fät unb tjofft.

©oetfje.

©er ÎBeftertoari
Stoman bon jj. #eer. ©ortfeçung.)

12
SBätjrenb idj Pom ffrübting unb 6ommer

fdjreibe, tointert eS, als fönnte $rau Sotte nidjt
genug Sdjnee auf ben jfeuerftein fdjütten. Stadjt
um Stacht fteigt er eine Stufe tiefer über bie ffet-
fen, SDeiben unb 9Bälber beS Berget hinab.
Seute bat er bas ©at unb bie ©ädjer bon Set-
matt erfaßt, morgen inirb fein großes Seintudj
fidj auf bie ©bene breiten. Ödj feße fetbft burdj
baS @taS feine ©emfen mehr. Sie haben fidj in
bie SDätber binab bergogen. 9tber hungrige Stäben

haben beute gum âîrger meines SpißerS an bie

ffenfter beS DbferbatoriumS gepicft. 2.ÏÏS er gu
betten begann, fdjtug mir baS Serg fcßon in ber

Soffnung, eS fomme ein SJtenfdj, ein tfäger
bietleidjt!

Stein, ich muß mich mit ber ©efellfdjaft ber-
gangener ßebenSgeftatten begnügen, ©u trittft
gu mir berein, meine blauäugige Stbigait, mein
SJtärcben!

*
©ine tounberbotle ffatjrt! ©er teßte niebere
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Marz.
Ein zärtlich jugendlicher Kummer

Führt mich ins öde Feld. Es liegt
In einem stillen Morgenschlummer
Die Mutter Erde. Rauschend wiegt
Ein kalter Wind die starren Äste. Hchauernd
Tönt er die Melodie zu meinem Lied voll Hchmerz,
Ilnd die Natur ist ängstlich, still und trauernd,
Doch hoffnungsvoller als mein Herz.
Doch sieh: bald gaukelt dir mit Rosenkränzen
Inrunder Hand,du Äonnengott, das Zwillingspaar
Mit offnem blauemAug, mit krausem goldnem Hnar
In deiner Laufbahn dir entgegen. Llnd zu Tänzen
Aus neuen Wiesen schickt

Der Jüngling sich und schmückt
Den Hut mit Bändern, und das Mädchen pflückt
Die Veilchen aus demjungen Gras, und bückend sieht

Hie heimlich nach dem Busen, sieht mit Äeelenfreude

Entfalteter und reizender ihn heute,

AIs er vorm Jahr am Maienfest geblüht,
Und fühlt und hofft.
Sott segne mir den Mann
In seinem Garten dort! Wie zeitig sängt er an,
Ein lockres Bett dem Hamen zu bereiten!
Kaum rifl der März das Hchneegewand
Dem Winter von den hagern Leiten,
Der stürmend floh und hinter sich aufs Land
Den Nebelschleier warf, der Fluff und Am
Und Berg in kaltes Erau
Versteckt: Da geht er ohne Zäumen,
Die Zeele voll von Ernteträumen,
Und sät und hofft.

Goethe.

Der Wetterwart.
Nomcm von I, C. Heer. (Fortsetzung.)
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Während ich vom Frühling und Sommer
schreibe, wintert es, als könnte Frau Holle nicht

genug Schnee auf den Feuerstein schütten. Nacht
um Nacht steigt er eine Stufe tiefer über die Fel-
sen, Weiden und Wälder des Berges hinab.
Heute hat er das Tal und die Dächer von Sel-
matt erfaßt, morgen wird sein großes Leintuch
sich aus die Ebene breiten. Ich sehe selbst durch
das Glas keine Gemsen mehr. Sie haben sich in
die Wälder hinab verzogen. Aber hungrige Naben

haben heute zum Ärger meines Spitzers an die

Fenster des Observatoriums gepickt. Als er zu
bellen begann, schlug mir das Herz schon in der

Hoffnung, es komme ein Mensch, ein Jäger
vielleicht!

Nein, ich muß mich mit der Gesellschaft ver-
gangener Lebensgestalten begnügen. Du trittst
zu mir herein, meine blauäugige Abigail, mein
Märchen!

Eine wundervolle Fahrt! Der letzte niedere



242 3. £. Sect: ©et SBettertoart.

Streifen Âanb ertranf in ben fid) mâdjtig aud-
breitenben ©affern, unb in ben grünen ©eilen
bed Ojeanê berfanf bie getbe fflut ber ©be. ©ad
tear nun bad ©eer, nid)t fo getoaltig unb furdjt-
barv toie id) ed mir in meinen träumen borge-
ftellt batte, aber bon feffetnbem fieben unb be-

ftricfenber Sdjônïjeit. 3n einer frifdjen ©rife
toogte ed mit tanggeftrecften dämmen unb meinen
©ipfeln, mit bellgrünen fangen unb bunfel-
grünen Sd)lud)ten. Sd)ief ïjlngetegt, tan3te bar-
auf, bon ©ötoen umflattert, bie ©enge ber toet-
gen Segel, ©äljrenb irfj in ftaunenber ©etounbe-

rung fdjtoelgte, hielt bie ©efellfdjaft frohlidjed
Pdnicf, unb einer ber Herren erzählte ©efdjidj-
ten unb Sagen bon ber Sturmflut, bon ben

3nfcln, Stäbten unb ©opfern, bie barin unter-
gegangen feien, mie Seimatt unter ben Reifen
ber ©erge. ©a taudjte in ber fftrne aud ber lidjt-
unb bunfelgrünen fflut ettoad toie ein Reifen-
ober ©eifterfdjloß empor; bad begann fid) mit
färben 3U beleben unb fd)immerte rötlidj toie bie

©ipfeltoänbe bed fpeuerfteind — ^elgolanb!

Sluf ber 3nfel serftreute fid) unfere ©efellfdjaft
einzeln ober in ©ruppen, toof)in fie eben bie ÜUeu-

gier trieb. 3d) ftieg ben Sludfidjtdtoeg bed ffalm
empor, gelangte in fdjauenbem Umhertreiben auf
bad abfdjüffige SRorbfap hinter ber fd)mudlofen
JHrdje bed Eilanbed, blitf'te auf bie betoegte See
unb ftanb nodj, aid ber toeljenbe ©tnb bie legten
Spasiergänger meiner ©efanntfdjaft toieber

fortgetrieben hatte. 3n breiten ©eilen rollte bad

©eer aud fernen pmmeldtiefen l)eran, ftraf)-
lenbe Sonne fegte iljre blenbenben Äicfjter auf bie

©eilen, bie ©ötoen freiften auf unb nieber unb

tauften bie fpügelfpigen in ben @ifd)t ber ©el-
ten, unb bad 9îaufd)en bed D?eand brang mir
toie bie üaute eined übertoältigenben ÜRaturgebetd

in bie Seele. ©it aufgelöften Sinnen laufdjte id)
ber Spradje ber ©ogen toie einft ben ©etoittern
am ffeuerftein.

Slid id) nun fo 3iemtidj allein auf ber freien
^elfenfan3el ftanb, 3toitfd)erte, lacf)te unb fd)ä-
ferte ed bon ©äbdjenftimmen f)inter mir. ©or-
fidjtig, bie trmnbe in bie gefäljröeten ioüte ber-
frampft, tarn ein Sdjtoarm Söacffifdje heran,
frifdje, liebliche ffugenb in gellen S.ommerHei-
bern, unb fdjaute mit blauen, braunen unb

fd)toar3en Slugen auf bad Sdjaufpiel ber ruhe-
lofen ©eilen, ©ie stoei ©ugenb ©äbdjen, ältere
unb jüngere, modjten irgenb einer Ijamburgifdjen
©ribatersiebungdanftalt angeboren, bie Ujren Sog-
lingen einen frötjtidjenSag aufijjelgolanb bereitete.

©a faf) idj unter ben 23ac¥fifd)en eine bon

frember Slrt, älter unb größer aid bie übrige
Sdjar. Sie bitte ben einen 2Irm toie eine ©e-
fdfügerin um ben ©acfen eined Heineren ©äb-
djend gelegt, am anberen Slrm Hing ber leidjte,
3ierlidje Strohhut, unb im Ellbogen hielt fie gegen
©inb ein paar tounberbolle bunfelblonbe ober

lidjtbraune fjledjten feft, bie ihr über bie Schul-
ter ïjerabfloffen.

©eine Slugen blieben toie gebannt auf ber frem-
ben ©eftalt haften unb burften ed um fo eher, aid
fie, ben Heinen fdjtoellenben ©unb heiß unb burftig
geöffnet, in berträumter 9M)e auf bad ©eer
hinaudblidte unb gar nid)t toaljmahm, toad um
fie borging, ©ein Erftaunen über ihre Schönheit
unb ihre ©ohlgeftalt toudjd bon Slugenblicf 311

Slugenblid. ©er ernfte Qug ihred ©rofitd hutte
toohl ettoad f^rembed, aber in bem feffelnben ©e-
ficht ftanben 3ugleid) bie beutfdjeften blauen ©ret-
djenaugen, bie id) je gefeljen hatte, unb über bem

2Intlig lag ein toeidjer, unfäglid)er ©uft ber

fjiugenb unb ßieblicfjfeit audgegoffen.

©ie ©rife toeljte heftiger, bie Heineren unb

jüngeren ©äbd)en eilten über ben furzen ©afen
bed Oberlanbed bafjin gegen bie ^irdje surücf;
bie größere aber blieb unb trat mit einer entsüf-
fenb fdjmiegfamen ©etoegung fogar näher gegen
ben SIbgrunb. Om ©ef)en bed ©inbed 3eidjneten
fidj bie fdjlanfen ©lieber burdj bad lidjt getönte
.ffleib.

„^räulein ©ig —• ^räulein ©ig!" riefen bie

©adfifdje ber nodj Säumenben 311 unb immer
lauter: „fpräulein ©ig, fo fommen Sie boef)!"

©hue Eile toanbte fidj bad ©äbd)en 3um ©efjen.
©a toar ed, baß unfere Slugen fidj begegneten
unb toie 3ufällig einen Ifje^fchlag lang ineinanber
ruhten. Sie ahnte toohl, baß idj fie fd)on eine

©eile beobachtet hatte, in ihrem ©lief aber tag
toeber eine ©ißbilligung nod) eine Ermutigung,
toeber ein Spott nodj ein Sdjred; fie ging ein-
fad), ©ir jebodj toar, idj hätte in bie rätfelreid)-
ften blauen ©igen, in bad fd)önfte unb füßefte
©efidjt geblidt, bad unter ©otted Sonne mög-
lieh fei; 3ugleidj hatte id) ben Einbrucf, fie müffe
ein bomehmed unb bertoöhnted ©eltfinb fein.
3dj 3Ögerte eine ©iertelftunbe; bann toar ed Qeit,
baß idj mid) toieber in bie ©efetlfdjaft begab, bie

fidj am Stranbe fammette. Slid id) bie ïreppe
bed $alm bom Ober- 3um Unterlanb nieberftieg,
ftanb, nadj ber ©üne audbtidenb, noch einmal
bie Sdjar ber ©acffifdje, benen fidj ein ifjerr unb
eine ©ame, toohl Lehrer unb Mehrerin, sugefellt

S4S I. C, Heer: Der Wctterwart,

Streifen Land ertrank in den sich mächtig aus-
breitenden Wassern/ und in den grünen Wellen
des Ozeans versank die gelbe Flut der Elbe. Das
war nun das Meer/ nicht so gewaltig und furcht-
bar/ wie ich es mir in meinen Träumen vorge-
stellt hatte, aber von fesselndem Leben und be-

strickender Schönheit. In einer frischen Brise
wogte es mit langgestreckten Kämmen und weißen
Gipfeln, mit hellgrünen Hängen und dunkel-
grünen Schluchten. Schief hingelegt, tanzte dar-
auf, von Möwen umflattert, die Menge der wei-
ßen Segel. Während ich in staunender Bewunde-
rung schwelgte, hielt die Gesellschaft fröhliches
Picknick, und einer der Herren erzählte Geschick)-

ten und Sagen von der Sturmflut, von den

Inseln, Städten und Dörfern, die darin unter-
gegangen seien, wie Selmatt unter den Felsen
der Berge. Da tauchte in der Ferne aus der licht-
und dunkelgrünen Flut etwas wie ein Felsen-
oder Geisterschloß empor) das begann sich mit
Farben zu beleben und schimmerte rötlich wie die

Gipfelwände des Feuersteins — Helgoland!

Auf der Insel zerstreute sich unsere Gesellschaft
einzeln oder in Gruppen, wohin sie eben die Neu-
gier trieb. Ich stieg den Aussichtsweg des Falm
empor, gelangte in schauendem Umhertreiben auf
das abschüssige Nordkap hinter der schmucklosen

Kirche des Eilandes, blickte aus die bewegte See
und stand noch, als der wehende Wind die letzten

Spaziergänger meiner Bekanntschaft wieder

fortgetrieben hatte. In breiten Wellen rollte das

Meer aus fernen Himmelstiefen heran, strah-
lende Sonne setzte ihre blendenden Lichter auf die

Wellen, die Möwen kreisten auf und nieder und

tauchten die Flügelspitzen in den Gischt der Wel-
len, und das Rauschen des Ozeans drang mir
wie die Laute eines überwältigenden Naturgebets
in die Seele. Mit aufgelösten Sinnen lauschte ich

der Sprache der Wogen wie einst den Gewittern
am Feuerstein.

Als ich nun so ziemlich allein auf der freien
Felsenkanzel stand, Zwitscherte, lachte und schä-

kerte es von Mädchenstimmen hinter mir. Vor-
sichtig, die Hände in die gefährdeten Hüte ver-
krampst, kam ein Schwärm Backfische heran,
frische, liebliche Jugend in hellen Sommerklei-
dern, und schaute mit blauen, braunen und

schwarzen Augen aus das Schauspiel der ruhe-
losen Wellen. Die zwei Dutzend Mädchen, ältere
und jüngere, mochten irgend einer hamburgischen

Privaterziehungsanstalt angehören, die ihren Zög-
lingen einen fröhlichenTag aufHelgoland bereitete.

Da sah ich unter den Backfischen eine von
fremder Art, älter und größer als die übrige
Schar. Sie hatte den einen Arm wie eine Be-
schützerin um den Nacken eines kleineren Mäd-
chens gelegt, am anderen Arm hing der leichte,
zierliche Strohhut, und im Ellbogen hielt sie gegen
Wind ein paar wundervolle dunkelblonde oder

lichtbraune Flechten fest, die ihr über die Schul-
ter Herabflossen.

Meine Augen blieben wie gebannt auf der srem-
den Gestalt haften und durften es um so eher, als
sie, den kleinen schwellenden Mund heiß und durstig
geöffnet, in verträumter Ruhe auf das Meer
hinausblickte und gar nicht wahrnahm, was um
sie vorging. Mein Erstaunen über ihre Schönheit
und ihre Wohlgestalt wuchs von Augenblick zu

Augenblick. Der ernste Zug ihres Profils hatte
wohl etwas Fremdes, aber in dem fesselnden Ge-
sieht standen zugleich die deutschesten blauen Gret-
chenaugen, die ich je gesehen hatte, und über dem

Antlitz lag ein weicher, unsäglicher Duft der

Jugend und Lieblichkeit ausgegossen.

Die Brise wehte heftiger, die kleineren und

jüngeren Mädchen eilten über den kurzen Nasen
des Oberlandes dahin gegen die Kirche zurück)
die größere aber blieb und trat mit einer entzük-
kend schmiegsamen Bewegung sogar näher gegen
den Abgrund. Im Wehen des Windes zeichneten
sich die schlanken Glieder durch das licht getönte
Kleid.

„Fräulein Big — Fräulein Big!" riefen die

Backfische der noch Säumenden zu und immer
lauter: „Fräulein Big, so kommen Sie doch!"
Ohne Eile wandte sich das Mädchen zum Gehen.
Da war es, daß unsere Augen sich begegneten
und wie zufällig einen Herzschlag lang ineinander
ruhten. Sie ahnte wohl, daß ich sie schon eine

Weile beobachtet hatte, in ihrem Blick aber lag
weder eine Mißbilligung noch eine Ermutigung,
weder ein Spott noch ein Schreck) sie ging ein-
fach. Mir jedoch war, ich hätte in die rätselreich-
sten blauen Augen, in das schönste und süßeste

Gesicht geblickt, das unter Gottes Sonne mög-
lieh sei) zugleich hatte ich den Eindruck, sie müsse

ein vornehmes und verwöhntes Weltkind sein.

Ich zögerte eine Viertelstunde) dann war es Zeit,
daß ich mich wieder in die Gesellschaft begab, die

sich am Strande sammelte. Als ich die Treppe
des Falm vom Ober- zum Unterland niederstieg,
stand, nach der Düne ausblickend, noch einmal
die Schar der Backfische, denen sich ein Herr und
eine Dame, wohl Lehrer und Lehrerin, zugesellt
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batten, unter ißnen „©ig", bie frembe, mit bem

entjMenben Ebenmaß ber $üge unb ben ttmn-
berPotlen Singen unb fjjledjten. 3d) Ijntte fein
©ed)t, fie 311 grüßen/ bodj fdjaute idj mid)/ nié
id) etliche Sdjritte gegangen toar, nadj ißr um
unb toollte mir bad fdjöne frembe ©tenfdjenbilb
in bie Erinnerung prägen, toie man fonft ettoad

Erfreulidjed Pom 2öeg in bie Kammern bed @e-

bädjtniffed fdjließt.

Sa überrafdjten meine Slugen bie iïjten, Voie

aud) fie mir, ruljig forfdjenb ober fragenb, nad)-
fpäbten. Sftur fo lange, toie man bad SBort „©tid"
fpridjt, bann fdfaute fie mit ben anberen nad) ber

©üne, ber fladfen Sanbinfel, too bie auf ©äbern
betoeglidjen Käufer ber ©abegäfte ftanben unb
ein^etne ©abenbe fid) Pom Sdjaum ber breit ein-
Ijerftrömenben Sßellen überfpritjen ließen. ©hr
aber ging ed beiß burdj bie Seele, unb aid irf)
bie fyrembe, biedmal am Stranb unb aud eini-
ger Entfernung, 311m brittenmal in ibrer ©efelt-
id)aft fab, toagte id) ed, einen Sierrn aud ber

unferen auf bie junge ©ame aufmerffam 3U

machen. „Sief), bad eïotifdje ffräulein?" anttoor-
tete er Ieidjtf)in. „3ft tool)! eine ©eutfdjamerifa-
nerin mit ein paar Kröpfen 3nbianerblut. if3if ante

©tenfdjenfpielart, toâd? SIber unfere Tambur-
gerinnen finb mir bod) lieber!" ©amit butte bad

©efprädj fein ©ctoenben, unb nadjbem man fid)
nod) eine ©teile unter bem maïerifdjen ©olf unb

unter ben fyremben ber 3nfet getummelt batte,
trug und ber Sonberbampfer bed ijjerrn ©almer
toieber nad) bem bereite nädjtlidj erflammenben
Hamburg jurücf.

„9hm, 55err 2Bitbi, toad fagen Sie 3U ^öetgo-
lanb?" fragte fyrau ©almer bei meinem nädjften
©efud). „9hdjt toabr, und Geuten aud ben 33er-

gen tut ed bodj toobl, toenn toir nur toieber ein-
mal ein paar Reifen feben?" 3d) ei'3äf)Ite man-
d)erlei, toad mid) gefeffelt hätte, nur nidjtd Pon
bem fdjönen ©teibdjen. 3f)v 33ilb aber begleitete
mid) burdj bie SIrbeitd- unb ©hißeftunben bed

Sommerd; idj überrafdjte midj auf bem ftillen
Sßunfdj, ber ffremben toieber 311 begegnen. ©0311

fie nodj einmal feben? ©ad toußte id) felber nidjt.
Sitf)er nidjt ettoa aud einer toarmen inneren

©eigung, bie mid) bei ber ftummen Begegnung
auf Gjetgotanb erfaßt batte, fonbern nur aud
bem ©erlangen nad) Sdjonbeit, nad) ettoad toeib-
fief) ©etounberungdtoûrbigem. ©feine Giebe 311

©uglore fam babei nic^t in ffrage, unb id) gab
fogar bem Hamburger ijjerrn red)t, baß bie rei-
3enben unb liebendtoürbigen ©täbdjen, bie Sjjerrn

©atmerd Ganbgut am Süllberg mit munterem
ffugenbfpiel belebten, eber bie 3arten ©efübte
beé fjergend erregten aid jened frembe ©efdjöpf
tn feiner eigenartigen unb blenbenben Sdjonbeit.

3dj modjte Übrigend bie ©ebanfen toanbern
laffen, toie idj toollte, ber Sommer ging, icf) faß
bad ©tärd)en bon fjelgotanb nidjt toieber, facf)te

geriet ed in ©ergeffenßeit, unb um fo leidjter, aid
idj im fîreife ber Familie ©almer fdjoner Sin-

regungen genug fanb.
9Bie ed ©uglore Poll toeiblidjer Slbnungdfraft

in einer SIbenbftunbe Poraudgefeben batte, genoß
id) bad ©trief, ben ©täbdjen 311 gefallen. Stur baß
idj bie toinfenben ©etegenbeiten 311 Siebeteien

nidjt ergriff, ©ad toäre bei meinem beißen, jähen
©tut toof)t fettfam getoefen, toenn nidjt ©almer
meine Seele gans in ©anben gehalten hätte. 3dj
toußte ed, baß er auf feinen Siebling eiferfüdjtig
fein toürbe, toenn er je Pernabm, baß idj mit
einem Sßeibe ginge, ober baß idj in ber ijjeimat
eine Siebe hätte. 3d) geborte, toie er unfer ©er-
bältnid 3U betrachten fidj getoößnt hatte, ihm —
ihm — ihm! — Unb baran glaubte ich felber.

3ßie eine Sonne, bie fidj nie Perbunfefn fann,
ftrabtte mir bad Slugenteudjten unb Sädieln mei-
ned Pätertidjen ©onnerd in bie Seele. 3d) liebte
ben gebeimnidbollen Sotoen mit jener betoun-
bernben 3nbrunft-, mit ber fonft ein junger ©fann
ein angebeteted 2ßeib liebt, unb hätte midj für
ihn, toenn er ed geforbert hätte, rußig in Stüde
bauen laffen.

Er ließ midj gegen ben £jerbft bin burdj einen

feiner ©eamten auf bie ihnntniffe prüfen, bie idj
im ©fagasin- unb SBarenbienft ertoorben hatte,
unb rief mid) aud ben Sdjuppen unb Speichern
in bie Sdjreibftube, too icf) bei allerlei Slbfdjrcibe-
arbeiten ebenfo einfndj toie in ben Sßarenräumen
beim SädefüIIen begann. „Unb toie fommen Sie
benn mit ben ßunbert ©tarf monatlichem ©afdjen-
gelb aud?" fragte er. „Sehr toobl, Gierr ©al-
rner," ertoiberte ich banfbar, „ich mad)e Erfpar-
niffe". ©ie SInttoort Perfetjte ihn in bie beiterfte
Gaune. „©ortrefflidj," niefte unb lächelte er,
„man toirb 3ßnen fünftig bunbertunbfünf3ig
©tarf im ©fonat audricfjten."

3n meinem Geben gab ed nid)td Quälenbed
nid ben ©egenfat3, ber ^toifdjen meiner Giebe 311

©uglorli unb meinen größeren Gebendabfidjten
beftanb. 3d) burfte ed ißt nicht fdjrefben, toie

toobl ed mir in Hamburg ging unb gefiel, unb if)ï
meinen beiß Perfdjtoiegenen ©räum nidjt befen-

nen, aid freier ©adjfolger ^and fîonrab ©al-
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hatten, unter ihnen „Big", die Fremde, mit dem

entzückenden Ebenmaß der Züge und den wun-
dervollen Augen und Flechten. Ich hatte kein

Recht, sie zu grüßen, doch schaute ich mich, als
ich etliche Schritte gegangen war, nach ihr um
und wollte mir das schöne fremde Menschenbild
in die Erinnerung prägen, wie man sonst etwas
Erfreuliches vom Weg in die Kammern des Ge-
dächtnisses schließt.

Da überraschten meine Augen die ihren, wie
auch sie mir, ruhig forschend oder fragend, nach-
spähten. Nur so lange, wie man das Wort „Blick"
spricht, dann schaute sie mit den anderen nach der

Düne, der flachen Sandinsel, wo die auf Rädern
beweglichen Häuser der Badegäste standen und

einzelne Badende sich vom Schaum der breit ein-
herströmenden Wellen überspritzen ließen. Mir
aber ging es heiß durch die Seele, und als ich

die Fremde, diesmal am Strand und aus eini-
ger Entfernung, zum drittenmal in ihrer Gesell-
schaft sah, wagte ich es, einen Herrn aus der

unseren auf die junge Dame aufmerksam zu
machen. „Ach, das exotische Fräulein?" antwor-
tetc er leichthin. „Ist wohl eine Deutschamerika-
nerin mit ein paar Tropfen Indianerblut. Pikante
Menschenspielart, was? Aber unsere Hambur-
gerinnen sind mir doch lieber!" Damit hatte das

Gespräch sein Bewenden, und nachdem man sich

noch eine Weile unter dem malerischen Volk und
unter den Fremden der Insel getummelt hatte,
trug uns der Sonderdampfer des Herrn Valmer
wieder nach dem bereits nächtlich erflammenden
Hamburg zurück.

„Nun, Herr Wildi, was sagen Sie zu Helgo-
land?" fragte Frau Balmer bei meinem nächsten

Besuch. „Nicht wahr, uns Leuten aus den Ver-
gen tut es doch Wohl, wenn wir nur wieder ein-
mal ein paar Felsen sehen?" Ich erzählte man-
cherlei, was mich gefesselt hätte, nur nichts von
dem schönen Mädchen. Ihr Bild aber begleitete
mich durch die Arbeits- und Mußestunden des

Sommers^ ich überraschte mich auf dem stillen
Wunsch, der Fremden wieder zu begegnen. Wozu
sie noch einmal sehen? Das wußte ich selber nicht.

Sicher nicht etwa aus einer warmen inneren

Neigung, die mich bei der stummen Begegnung
auf Helgoland erfaßt hätte, sondern nur aus
dem Verlangen nach Schönheit, nach etwas Weib-

lich Bewunderungswürdigem. Meine Liebe zu

Duglore kam dabei nicht in Frage, und ich gab
sogar dem Hamburger Herrn recht, daß die rei-
zenden und liebenswürdigen Mädchen, die Herrn

Valmers Landgut am Süllberg mit munterem
Iugendspiel belebten, eher die zarten Gefühle
des Herzens erregten als jenes fremde Geschöpf
in seiner eigenartigen und blendenden Schönheit.

Ich mochte übrigens die Gedanken wandern
lassen, wie ich wollte, der Sommer ging, ich sah

das Märchen von Helgoland nicht wieder, sachte

geriet es in Vergessenheit, und um so leichter, als
ich im Kreise der Familie Balmer schöner An-
regungen genug fand.

Wie es Duglore voll weiblicher Ahnungskraft
in einer Abendstunde vorausgesehen hatte, genoß
ich das Glück, den Mädchen zu gefallen. Nur daß
ich die winkenden Gelegenheiten zu Liebeleien
nicht ergriff. Das wäre bei meinem heißen, jähen
Blut Wohl seltsam gewesen, wenn nicht Balmer
meine Seele ganz in Banden gehalten hätte. Ich
wußte es, daß er auf seinen Liebling eifersüchtig
sein würde, wenn er je vernahm, daß ich mit
einem Weibe ginge, oder daß ich in der Heimat
eine Liebe hätte. Ich gehörte, wie er unser Ver-
hältnis zu betrachten sich gewöhnt hatte, ihm —
ihm — ihm! — Und daran glaubte ich selber.

Wie eine Sonne, die sich nie verdunkeln kann,
strahlte mir das Augenleuchten und Lächeln mei-
nes väterlichen Gönners in die Seele. Ich liebte
den geheimnisvollen Löwen mit jener bewun-
dernden Inbrunst, mit der sonst ein junger Mann
ein angebetetes Weib liebt, und hätte mich für
ihn, wenn er es gefordert hätte, ruhig in Stücke

hauen lassen.

Er ließ mich gegen den Herbst hin durch einen

seiner Beamten auf die Kenntnisse prüfen, die ich

im Magazin- und Warendienst erworben hatte,
und rief mich aus den Schuppen und Speichern
in die Schreibstube, wo ich bei allerlei Abschreibe-
arbeiten ebenso einfach wie in den Warenräumen
beim Säckefüllen begann. „Und wie kommen Sie
denn mit den hundert Mark monatlichem Taschen-
geld aus?" fragte er. „Sehr wohl, Herr Val-
mer," erwiderte ich dankbar, „ich mache Erspar-
nisse". Die Antwort versetzte ihn in die heiterste
Laune. „Vortrefflich," nickte und lächelte er,
„man wird Ihnen künftig hundertundfünfzig
Mark im Monat ausrichten."

In meinem Leben gab es nichts Quälendes
als den Gegensatz, der zwischen meiner Liebe zu

Duglörli und meinen größeren Lebensabsichten
bestand. Ich durfte es ihr nicht schreiben, wie
wohl es mir in Hamburg ging und gefiel, und ihr
meinen heiß verschwiegenen Traum nicht beken-

nen, als freier Nachfolger Hans Konrad Val-



244 3. <É. Seer: ©er SBettcrtoart.

merS ben ©rbbatl in lüljnen Unternehmungen
3U umfpannen. ©aS hätte fie nur nod) in größere
HerçenSnot gebracht. Unb beren trug fie fdjon
genug.

,,©S ift in unferem tarife nijd^t mehr fo fdjön
toie früher," fdjrieb fie. „2öaS muß idj atleö er-
leben, fjoft? Otto, ber äftefte ©oïjn ber Q-amilie
Q'binben, ber am 93ott)tedjnifum bie erfte fkü-
fung abgelegt hot, lam in bie Serien heim, ©er
fanfte, ernfthafte SOtenfdj gefiel mir $uerft gut,
aber bann fing er an, mir ftitl ben Hof 31t madjen;
jeßt gefallt er mir nidjt mehr, ©u lannft ©ir
benlen, toie unlieb eS mir ift. Stein Hers gehört
ja nur ©ir, lieber fjoft! ©aS habe id) ihm gefagt.
Slber ba fd)aute er midj biete Sage fo traurig an.
Unb bem Herrn unb ber ferait Q'binben liegt bie

©ad)e natürlich auch nidjt recht. ©te machten

Herrn Otto ftarfe Sorftellungen, unb ich mußte
babeifein unb fagen, idj tootle nidjtS bon ihm toif-
fen. ©aS tear, obtoohl eS ja toaljr ift, recht pein-
lid) für midj. ©r reifte bann toieber anS ißolt)-
tedjnifum ab; aber er fdjrieb mir einen Srief,
ben mir Herr Q'binben abberlangte. ©S ftehen
große Torheiten barin. SBietooljl mich Herr unb

fyrau Q'binben unfdjulbig toiffen unb mir nidjt
toeh tun toollen, ift halt bodj ettoaS UnljeimeligeS
im 5jau3, unb toir alle finben 3ueinanber nidjt
mehr ben alten Son. 3dj toürbe am liebften fort-
gehen, unb bem Herrn unb ber ffrau Q'binben
toär'S toohl audj redjt. SIber toohin? Qu ©ir nad)

Hamburg! Sein, bas ift mir 3U toeit, unb bie

fieute toürben fagen, idj toär' bir nadjgelaufen.
O, toie ift eS traurig, baß toir nie miteinanber
reben fönnen! Sriefe fdjreiben ift ja bocïj nur,
toie toenn idj burcfj ein ©djtüffetlodj nadj ©ir
fpälje. Stamhmal finbe idj leinen Sroft, als
toenn id) mich ans Harmonium feße, fpiele unb
toie mit bem Sater feiig bie üircljenlieber finge:
.Sefießl bu beine 2Bege!' unb anbere. ©ann
glaube idj bodj, idj finbe nod) einmal großeö
©lüd burd) ©ich, lieber ferner fjoft."

©S fdjmeidjette meiner ©itelleit, baß nodj ein

anberer junger Stann feine 2Iugen auf ©uglore
getoorfen hatte, basu einer, bem ftäbtifdjeö Heben

nidjt fremb toar, unb bie Slufridjtigleit unb Sreue,
mit ber fie mir ihre ©rlebniffe erzählte, umgaben
mir ihre ©eftalt, bie in ben Silbern ber 2ßelt

mandjmal 311 Perblaffen broljte, toieber mit bem

buftigen Sei3 meiner ©elmatter fjafjre. 2Bie,

toenn ich mit ©uglore fpäter in bie SBelt söge?

ffrau Salmer hatte ihre fjugenb audj in ber

Sergheimat beriebt unb ftanb nun in ihrem i^reiS

bodj glüdlidj, toürbig unb bornehm auf ber Höffe
ber ^ftidjten. SIber ©uglore toar eine 3U fdjlidjte,
mit ber Heimaterbe 3U innig bertoadjfene Satur,
als baß fie fidj ohne Sdjaben für ihr ftillfonnigeS,
reidjeS ©emüt hätte in bie Söelt berpftansen
laffen. Sie glich meiner Stutter, bie, in ein frem-
beS ©rbreid) berfeßt, berfümmerte unb berging.
©ie Sriefe an ©uglore, in benen idj meinen toah-
ren Hoffnungen unb planen leinen SluSbrud
geben burfte, tourben mir eine Haft, lieber fdjrieb
idj bann unb toann an ben fianbammann, bem ici)

bodj Penaten burfte, toie glüdlidj id) midj unter
ben ffittidjen SatmerS fühlte. 3dj überrafdjte
midj unter ©elbftbortoürfen auf bem ©ebanlen,
meine Hiebe 3U ©uglore fei toie eine Hette, bie

idj am ^uß fdjleppe, unb auf bem Sßunfdj, toenn

fie nur ben jungen Q'binben erhören toürbe.

©ann hätte idj für meine ©eltpläne freien 2öeg!

3n biefer bumpfen Qeit ber ©elbftbertoirrung,
ba ber ©fjrgei3 bie Hiebe, bie Stimme ber Un-
treue mein beffereS ©elbft überfdjrie, ließ idj
midj mit einem jungen Stanne ein, ber an bie

©teile meines früheren frangöfifdjen ©pradj-
lefjrerS, eined alten, haftifdjen StänncljenS ge-
treten toar. ©rneft fieglu hieß bor ©djlingel, bem

man 3toar eine betoegte Sergangenheit anfpürte,
ber aber beftedjenb feine Stanieren unb einen

blißenben ©eift befaß unb fein glän3enbeS fjran-
3öfifdj nie eleganter unb toißiger entfaltete, als
toenn eS bereits auf SHlittcrnadjt ging, üein
Srinler, aber ein Ho der, brängte er, toie fpät eS

in ber 9tad)t fein modjte, nod) gegen baS Sta-
trofenbiertel bon ©t. failli hinaus, in ein 3101-

fdjen alten Häufern gebautes ©afé, baS anfeljn-
lidjer als bie übrigen üneipen an ber ©äffe ftanb.
SBeil Heglu eher fdjtoädjlidj unb toeibifd) als

ftarl gebaut toar, hielt id) eS für Q-reunbeSpflidjt,
ihn fdjüßenb burd) bie oft bon trunlenen ©djtoär-
mern belebten ©fraßen 3U begleiten unb geriet
mit ihm in bas HauS, baS fidj um biefe Qeit nur
noch gegen ißaßtoort öffnete unb feine Sefudjer
in einer über ber Sreppe gelegenen Hinterftube
empfing.

©ine abfdjeuticfje ältmofpljäre Ijerrfdjte in bem

immerhin lleinen Saum, ©urdj bie mit bunlel-
roten Sorhängen bidjt berfdjloffenen fyenfter
brang lein Qug frifdjer Hüft, unb bie fdjledjtge-
nährten ©aSflammen fdjtoelten in bem glüh-
toarmen ©emadj. 21n ben grünen Sifdjen faßen
einige ©etoohnheitSfpieler, basu eine Stenge ge-
legentlidjer ©äfte, HanblungSreifenbe, Statro-
fen unb Steuerleute, aud) einige jener 2'frmften
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mers den Erdball in kühnen Unternehmungen

zu umspannen. Das hätte sie nur noch in größere
Herzensnot gebracht. Und deren trug sie schon

genug.
..Es ist in unserem Hause nicht mehr so schön

wie früher/" schrieb sie. „Was muß ich alles er-
leben, Iost? Otto, der älteste Sohn der Familie
Z'binden, der am Polytechnikum die erste Prü-
fung abgelegt hat, kam in die Ferien heim. Der
sanfte, ernsthafte Mensch gefiel mir Zuerst gut,
aber dann fing er an, mir still den Hof zu machen)

jetzt gefällt er mir nicht mehr, Du kannst Dir
denken, wie unlieb es mir ist. Mein Herz gehört
ja nur Dir, lieber Iost! Das habe ich ihm gesagt.
Aber da schaute er mich viele Tage so traurig an.
Und dem Herrn und der Frau Z'binden liegt die

Sache natürlich auch nicht recht. Sie machten

Herrn Otto starke Vorstellungen, und ich mußte
dabeisein und sagen, ich wolle nichts von ihm wis-
sen. Das war, obwohl es ja wahr ist, recht pein-
lich für mich. Er reiste dann wieder ans Poly-
technikum ab) aber er schrieb mir einen Brief,
den mir Herr Z'binden abverlangte. Es stehen

große Torheiten darin. Wiewohl mich Herr und

Frau Z'binden unschuldig wissen und mir nicht
weh tun wollen, ist halt doch etwas Unheimeliges
im Haus, und wir alle finden zueinander nicht
mehr den alten Ton. Ich würde am liebsten fort-
gehen, und dem Herrn und der Frau Z'binden
wär's wohl auch recht. Aber wohin? Zu Dir nach

Hamburg! Nein, das ist mir zu weit, und die

Leute würden sagen, ich wär' dir nachgelaufen.
O, wie ist es traurig, daß wir nie miteinander
reden können! Briefe schreiben ist ja doch nur,
wie wenn ich durch ein Schlüsselloch nach Dir
spähe. Manchmal finde ich keinen Trost, als
wenn ich mich ans Harmonium setze, spiele und
wie mit dem Vater selig die Kirchenlieder singe:

.Befiehl du deine Wegell und andere. Dann
glaube ich doch, ich finde noch einmal großes
Glück durch Dich, lieber ferner Iost."

Es schmeichelte meiner Eitelkeit, daß noch ein

anderer junger Mann seine Augen auf Duglore
geworfen hatte, dazu einer, dem städtisches Leben

nicht fremd war, und die Aufrichtigkeit und Treue,
mit der sie mir ihre Erlebnisse erzählte, umgaben
mir ihre Gestalt, die in den Bildern der Welt
manchmal zu verblassen drohte, wieder mit dem

duftigen Neiz meiner Selmatter Jahre. Wie,
wenn ich mit Duglore später in die Welt zöge?

Frau Valmer hatte ihre Jugend auch in der

Bergheimat verlebt und stand nun in ihrem Kreis

doch glücklich, würdig und vornehm auf der Höhe
der Pflichten. Aber Duglore war eine zu schlichte,

mit der Heimaterde zu innig verwachsene Natur,
als daß sie sich ohne Schaden für ihr stillsonniges,
reiches Gemüt hätte in die Welt verpflanzen
lassen. Sie glich meiner Mutter, die, in ein frem-
des Erdreich versetzt, verkümmerte und verging.
Die Briefe an Duglore, in denen ich meinen wah-
ren Hoffnungen und Plänen keinen Ausdruck
geben durfte, wurden mir eine Last, lieber schrieb

ich dann und wann an den Landammann, dem ich

doch verraten durfte, wie glücklich ich mich unter
den Fittichen Valmers fühlte. Ich überraschte
mich unter Selbstvorwürfen auf dem Gedanken,
meine Liebe zu Duglore sei wie eine Kette, die

ich am Fuß schleppe, und auf dem Wunsch, wenn
sie nur den jungen Z'binden erhören würde.
Dann hätte ich für meine Weltpläne freien Weg!

In dieser dumpfen Zeit der Selbstverwirrung,
da der Ehrgeiz die Liebe, die Stimme der Un-
treue mein besseres Selbst überschrie, ließ ich

mich mit einem jungen Manne ein, der an die

Stelle meines früheren französischen Sprach-
lehrers, eines alten, hektischen Männchens gc-
treten war. Ernest Leglu hieß der Schlingel, dem

man zwar eine bewegte Vergangenheit anspürte,
der aber bestechend feine Manieren und einen

blitzenden Geist besaß und sein glänzendes Fran-
zösisch nie eleganter und witziger entfaltete, als
wenn es bereits auf Mitternacht ging. Kein
Trinker, aber ein Hocker, drängte er, wie spät es

in der Nacht sein mochte, noch gegen das Ma-
trosenviertel von St. Pauli hinaus, in ein zwi-
schen alten Häusern gebautes Cafs, das ansehn-
licher als die übrigen Kneipen an der Gasse stand.
Weil Leglu eher schwächlich und weibisch als
stark gebaut war, hielt ich es für Freundespflicht,
ihn schützend durch die oft von trunkenen Schwär-
mern belebten Straßen zu begleiten und geriet
mit ihm in das Haus, das sich um diese Zeit nur
noch gegen Paßwort öffnete und seine Besucher
in einer über der Treppe gelegenen Hinterstube
empfing.

Eine abscheuliche Atmosphäre herrschte in dem

immerhin kleinen Naum. Durch die mit dunkel-
roten Vorhängen dicht verschlossenen Fenster
drang kein Zug frischer Luft, und die schlechtge-

nährten Gasflammen schwelten in dem glüh-
warmen Gemach. An den grünen Tischen saßen

einige Gewohnheitsspieler, dazu eine Menge ge-
legentlicher Gäste, Handlungsreisende, Matro-
sen und Steuerleute, auch einige jener Ärmsten
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unter ben toeibtidjen HgdEjtfaltern, bie fid) über-
lebt batten unb nor ©ier gitternb barauf toarte-
ten, bag fid) irgenb ein glücfüäjer Spieler mit
einer Spenbe ftarfgeiftigen ©etränfd bon if)rcn
Sdjmeidjeleien lodfaufte. ©od) ging ed in ber

fdjtoüten Stube giemlidj ru£)ig gu, benn fobatb
fid) in ber bon allen Äeibenfdjaften erbeten @e-

feltfdjaft Streit unb [jcinbel regen tt>oUte, fcbaffte
ber Sßirt, ein trjüne mit einem gaungefidjt, ener-
gifd) Hube.

„SRetne Xante/ beine Xante!" tönte ber ge-
bämpfte Huf bon ben einen, bad klappern ber

SBürfel bon ben anberen Xifdjen. geber Spieler
hielt bad ©elbbäuflein, bad er bor fid) liegen
batte, unb feine Hadjbarn fdjarf in adjt, unb id)
empfanb bad 53ilb ber Heute, bie fid) [elber ge-
genfeitig aid Schelme unb ©iebe gu betrachten
fd)ienen, mit Abfd)eu unb ©fei.' ©ennodj lieg
id) mid) bon Heglu ind Spiel gieben, berlor ein

toentged, getoann befto mebr; aud ber anfäng-
lieben llnluft ftiegen nad) unb nad) ber Heig bed

©etoinnend, bie greube an ben Aufregungen bed

Spield empor, unb id) bergag barüber fogar bie

SBibertbärtigfeit bed Drted unb ber ©efellfdjaft.
„Sehen Sie," lachte Heglu in feinem gebrochenen
©eutfd). Hodj ein paarmal begleitete id) if)n in
bie Spelunfe; aber ber Xaumel bauerte jebedmal
nur, bid ich ben Uopf an bie frtfdje Hüft getragen
batte, bann erfagte mid) eine Sdjam über mich

felber, bag icb bad gewonnene ©elb am liebften
fortgetDorfen hätte.

©inmal aber hatte ich bad Unglücf, richtiger
toobl bad ©lücf, bag id) einen grögeren 23etrag7
aid id) bid babin gufammen getoonnen batte, ber-
lor. 3n SSeftürgung unb 3But tarn id) beim, in
2But, toeil ici) einen jähen Söerbadjt nicht lod-
toerben l'onnte, Äeglu, ber ©algenbogel, habe
mid) burdj ein falfdjed Spiel hineingelegt. Aid
ich nun beim Eintritt in mein Simmer aud) nod)
einen lieben, ernften 23rief ©uglored Porfanb,

6emäd)tigte fid) meiner eine fSerfnirfthung boxe

Uaind, ba er Abel erfdjlagen hatte; mir tear,
mein 23ater unb bie toten Selmatter alle ftänben
gegen midj auf, um ben fieidjtfinnigen mit ihren
fyäuften gu erfdjlagen. 3d) tougte mir nidjt anberd
aud ber furdjtbaren Stimmung gu helfen, aid bag
idj einen glübenben, ftürmifdjen Hiebedbrief an
©uglore fd)rieb.

Sr fanb eine feiige Srtoiberung. „£) goft, tote
banfe idj ©ir", famen ihre geilen, „mit ©einem
legten 93rief baft ©u einer armen gequälten Seele
ben [[rieben gurüd'gegeben. [jinterbrein barf idj
ed ©ir ja gegeben, ©ie glüdjtigfeit unb JUdjle
beiner 33riefe bat midj oft gemartert unb gefreu-
gigt. Steig banfe ich ©ir, goft, für ©einen legten
unb teil! nidjt mehr flogen unb ungebulbig fein
unb ©ir bielleidjt audj nodj fdjtoere Stunben 6e-

reiten; in Hiebe unb Xreue teill idj [till harren,
toad ©u in Hiebe unb Xreue befdjliegeft. 3dj habe
ed in ben fdjtoerften Xagen immer gebadjt unb
benfe ed feft unb freubig: SRein goft toirb fdjon
ben 2Beg finben unb midj führen!"

©er 33rief erfdjütterte mid), fdjroff fagte id)
mid) bon Heglu lod, ging bafür bann unb toann
mit jenem braben, treubergigen Hungbolt, ben idj
am [jafen fennengelernt hatte, unb bad Snbe bed

fd)toülen SRadjttreibend tear bie innigfte Hücffebr
gu ©uglore. 3dj tearf midj in bie Arbeit toie nodj
nie. Aid ber Frühling toieber blühte, fpürte ich

eine Stfinell- unb geberfraft ber Seele, bie idj
faum gu bänbigen teugte. Sd tear bad ©lüd lang-
anbaltenben teillendftarfen gletged!

„SRein lieber [jerr SBitbi", niefte mir [jerr 23al-
mer gu, „Sie ftnb ein SRonn auger ber Hedje,
halb eine groge Hummer in meinen SBeredjnun-
gen unb planen, galten Sie fid) bereit!" Unb
feine SDolfe beutete auf Sturm!

©a trat feltfam gtoifdjen und bodj bad 2Beib

— Abigail!
(3ortfe^ung folgt.)

ôcfyneelanbfdjaft.
ÏWe gluren ftnb uerfebneit;
Seeg unb Xaler, HSalb unb gelb
Sinb gut Hube jegt beftellt
Unterm œeifjen ipimmeldHeib.

gabllod [tob ber glochen Sdjmarm,
SBirbelnb, riefelnb, leidet unb fein,
©rang in alle gugert ein,
îlïïed büllenb meief) unb marm.

Ubgefcbtiffen, febön unb runb,
3Burbe, mie mit fanfter ipanb,
3Bad fid; fdjarf unb edrig fanb;
©tenbenb Hübt ber febmarge ©runb.

® bu lilienfarben Meibg
©ad bie gange Xßelt bebecht,

©nblod bift bu audgeffredbt,
3Bie bed tperrn ©armbergigheit

Se» ïepe ban Çeeniftebe.
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unter den weiblichen Nachtfaltern, die sich über-
lebt hatten und vor Gier zitternd darauf warte-
ten, daß sich irgend ein glücklicher Spieler mit
einer Spende starkgeistigen Getränks von ihren
Schmeicheleien loskaufte. Doch ging es in der
schwülen Stube ziemlich ruhig zu, denn sobald
sich in der von allen Leidenschaften erhitzten Ee-
sellschaft Streit und Händel regen wollte, schaffte
der Wirt, ein Hüne mit einem Faungesicht, ener-
gisch Ruhe.

„Meine Tante, deine Tante!" tönte der ge-
dämpfte Nuf von den einen, das Klappern der

Würfel von den anderen Tischen. Jeder Spieler
hielt das Geldhäuflein, das er vor sich liegen
hatte, und seine Nachbarn scharf in acht, und ich

empfand das Bild der Leute, die sich selber ge-
genseitig als Schelme und Diebe zu betrachten
schienen, mit Abscheu und Ekel. Dennoch ließ
ich mich von Leglu ins Spiel ziehen, verlor ein

weniges, gewann desto mehr? aus der anfäng-
lichen Unlust stiegen nach und nach der Neiz des

Gewinnens, die Freude an den Aufregungen des

Spiels empor, und ich vergaß darüber sogar die

Widerwärtigkeit des Ortes und der Gesellschaft.
„Gehen Sie," lachte Leglu in seinem gebrochenen
Deutsch. Noch ein paarmal begleitete ich ihn in
die Spelunke) aber der Taumel dauerte jedesmal
nur, bis ich den Kopf an die frische Luft getragen
hatte, dann erfaßte mich eine Scham über mich

selber, daß ich das gewonnene Geld am liebsten
fortgeworfen hätte.

Einmal aber hatte ich das Unglück, richtiger
wohl das Glück, daß ich einen größeren Betragt
als ich bis dahin zusammen gewonnen hatte, ver-
lor. In Bestürzung und Wut kam ich heim, in
Wut, weil ich einen jähen Verdacht nicht los-
werden tonnte, Leglu, der Galgenvogel, habe
mich durch ein falsches Spiel hineingelegt. Als
ich nun beim Eintritt in mein Zimmer auch noch
einen lieben, ernsten Brief Duglores vorfand,

bemächtigte sich meiner eine Zerknirschung wie
Kains, da er Abel erschlagen hatte) mir war,
mein Vater und die toten Selmatter alle ständen

gegen mich auf, um den Leichtsinnigen mit ihren
Fäusten zu erschlagen. Ich wußte mir nicht anders
aus der furchtbaren Stimmung zu helfen, als daß
ich einen glühenden, stürmischen Liebesbrief an
Duglore schrieb.

Er fand eine selige Erwiderung. „O Iost, wie
danke ich Dir", kamen ihre Zeilen, „mit Deinem
letzten Brief hast Du einer armen gequälten Seele
den Frieden zurückgegeben. Hinterdrein darf ich

es Dir ja gestehen. Die Flüchtigkeit und Kühle
deiner Briefe hat mich oft gemartert und gekreu-
zigt. Ewig danke ich Dir, Iost, für Deinen letzten
und will nicht mehr klagen und ungeduldig sein
und Dir vielleicht auch noch schwere Stunden be-

reiten) in Liebe und Treue will ich still harren,
was Du in Liebe und Treue beschließest. Ich habe
es in den schwersten Tagen immer gedacht und
denke es fest und freudig! Mein Iost wird schon
den Weg finden und mich führen!"

Der Brief erschütterte mich, schroff sagte ich

mich von Leglu los, ging dafür dann und wann
mit jenem braven, treuherzigen Nungholt, den ich

am Hafen kennengelernt hatte, und das Ende des

schwülen Nachttreibens war die innigste Rückkehr
Zu Duglore. Ich warf mich in die Arbeit wie noch
nie. Als der Frühling wieder blühte, spürte ich

eine Schnell- und Federkraft der Seele, die ich

kaum zu bändigen wußte. Es war das Glück lang-
anhaltenden Willensstärken Fleißes!

„Mein lieber Herr Wildi", nickte mir Herr Bal-
mer zu, „Sie sind ein Mann außer der Reihe,
bald eine große Nummer in meinen Berechnun-
gen und Plänen. Halten Sie sich bereit!" Und
keine Wolke deutete auf Sturm!

Da trat seltsam zwischen uns doch das Weib
— Abigail!

(Fortsetzung folgt.)

Schneelandschaft.
Alle Fluren sind verschneit;
Berg und Täler, Wald und Feld
Sind zur Ruhe jetzt bestellt
Unterm weißen Himmelskleid.

Zahllos stob der Flocken Schwärm,
Wirbelnd, rieselnd, leicht und fein,
Drang in alle Fugen ein,
Alles hüllend weich und warm.

Abgeschliffen, schön und rund,
Wurde, wie mit sanfter Hand,
Was sich scharf und eckig fand;
Blendend blüht der schwarze Grund.

G du liliensarben Kleid,)
Das die ganze Welt bedeckt,

Endlos bist du ausgestreckt,
Wie des Herrn Barmherzigkeit!

Ls, Tepe van Heemstedc.
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